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Liebet euer Vaterland uber alles; und was iſt euer
Vaterland alle Lander des Konigs; Dannemark,
Norwegen, Holſtein und Jsland, kein einziges
ausgenommen. Laſſet den thorigten Uunterſchied
unter einem Danen, Normann oder Holſteiner
aufhoren; freilich ſind eure Sprachen unterſchie

den, aber Gott verſteht euch alle, Ein Konig
beherrſcht euch alle. Suhm im Auszug G. 182.

Meine Herren,
JDb ich mich gleich bisher in meinen Vor—
leſungen nicht damit begnugte, blos durch

Ausmahlung der wichtigen Begebenheiten,
von denen unſer Autor in ſeinem Buche nur
die Grundzeichnungen entwerfen konnte,
Jhre Einbildungskraft angenehm zu beſchaf—
tigen; ob ich mir gleich angelegen ſeyn ließ,

Jhnen den Urſprung der verſchiedenen Ein
richtungen, Anſtalten, Geſetze, Sitten, und
Gewohnheiten in unſerm jetzigen gemein
ſchaftlichen Vaterlande darzuſtellen, und da
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durch Jhren Verſtand mit Kenntniſſen zu
bereichern, ohne die man dem Staate in keiner
wichtigen Sphare die erfoderlichen Dienſte
mit der uothigen Geſchicklichkeit leiſten
kann; ob ich gleich keinen Anlaß verſaumte,
den der Lauf und die Umſtande der Bege—
benheiten mir darboten, patriotiſche Geſin
nungen in Jhren Herzen zu erwecken: ſo
wurde ich dennoch die wahre Beſtimmung
der vaterlandiſchen Geſchichte nicht ganz
gekannt, ich wurde die Abſichten unſers Au
tors nicht vollig erfullt haben, wenn ich Sie
nicht am Ende dieſes Collegii auf einige
Wahrheiten aufmerkſam machte, die theils
gewiſſe wichtige Pflichten der drey nunmehr
vereinigten Volker, theils die Vortheile be—
treffen, die aus der Beobachtung dieſer
Yflichten erwachſen. Einſt waren die drey
Volker getrennt, und wir haben geſehn,
was fur Kriege, was fur unſelige Folgen
dieſe Trennung unter ihnen veranlaßte.
Seit drey Jahrhunderten ſind ſie glucklich
mit einander vereinigt. Um dieſes Gluck
ganz zu verdienen, und um es in ſeinem
ganzen Umfange zu genieſſen, muſſen ſite
gewiſſe Regeln beobachten, ſo wie es uber
haupt kein Gluck giebt, es ſey von welcher
Art es wolle, deſſen volliger und dauerhaf

ter
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ter Genuß nicht von der Beobachtung gewiſ—
ſer Pflichten abhaugt. Mit wenigen, aber
kraftvollen Ausdrucken erinnert unſer Autor
Sie an dieſe Pflichten auf den beiden letzten
Seiten ſeines in patriotiſcher Abſicht ent—
worfnen und dieſen Abſichten vollig entſpre—
chenden Werkes. Mogte mir es gelingen,
die Gedanken, von denen ſeine Seele voll
war, und die Geſinnungen, die ihm dieſe
Worte eingaben, ſo zu entwickeln, daß er
keine Urſache fande, ſie in meinem Vortrage
zu verkennen!

Es hat Zeiten gegeben, da es nothig
war; es durfte vielleicht noch heut in
dem geſitteten Europa Nationen geben, wo
es nicht uberflußig ſeyn wurde, die ganze
Haßlichkeit und Schadlichkeit des National:
haſſes mit den kraftigſten Farben zu ſchil:
dern. Unter ſolchen Volkern wurde es ein
groſſes Verdienſt, wurde es eine weſentliche
Pflicht des Moraliſten und des Patrioten
ſeyn, mit den ſtarkſten Vernunftgrunden,
und mit der ganzen Kunſt eindringender
und uberzeugender Beredſamkeit dieſes die
Menſchheit entehrende Laſter zu beſtreiten.
Nationalhaß, unſelige Frucht barbariſcher
Zeiten, als noch rohe, ungebildete Volker,
von wilder Sinnlichkeit, von Raubſucht

und



und Herrſchbegier fortgeriſſen, Beleidigun—
gen auf Beleidigungen gegen einander hauf
ten, und unaufhorlich ohne Plan, ohne
Kunſt, Kriege mit einander fuhrten, bey
denen ſich alle Unternehmungen auf Mor—
den, Verwuſten und Verheeren einſchrank
ten, oft aus ſo leichtſinnigen Urſachen, daß
nicht ein Schatten des geringſten Vortheils
von ihren Thaten konnte erwartet werden;

NAationalhaß, Kind der Unwiſſenheit,
die in ihren engen Winkel eingeſchrankt, ein
abgeſondertes, finſtres Daſeyn fur ihr Gluck,
fur ihren Ruhm halt, ſtatt als harmoniſches
Mitglied, die Gluckſeligkeit des ganzen
Menſchengeſchlechts befordern zu helfen;
RNationalhaß, unter allen Laſtern, womit
ganze Volker behaftet ſeyn konnen, das
ſchwarzeſte, das verderblichſte, wie haſt du
die Zwecke der Vorſehung vereitelt? wie
haſt du die Erde entvolkert, die der Bater
der Menſchen zur Wohnung unzahliger Mil—
lionen beſtimmte? wie haſt du die Erde
verwuſtet, die durch die Hande ihrer Sohne
von einem Pole bis zu dem andern zu einem
neuen Garten Eden ſollte angebaut wer—
den? wie haſt du die Volker verleitet,
einander die Wohlthaten zu mißgonnen und
vorzuenthalten, die die Natur, eben ſo weiſe

als



als gutig, auf der ganzen Erde in unglei—
chem Maaſſe vertheilte, damit gegenſeitige
Mittheilung deſſen, was der einen fehlt und
der andern uberflußig gegonnt iſt, das ſanf—
teſte und feſteſte Band des guten Verſtand
niſſes unter ihnen werden ſollte? wie
ſind die Jahrbucher der Menſchheit ſo voll
von blutigen, von ſchrecklichen, von grauen
vollen Auftritten, durch dich veranlaßt, durch

dich vollfuhrt? was iſt die ganze Ge—
ſchichte anders, als ein trauriges Gemahlde
der Verwuſtungen, die die Erde, und des
Jammers, den die Menſchheit durch deinen
unſeligen Einfluß erlitten hat?

Doch wir leben in glucklichern Zeiten.
Jm Ganzen genommen, ſind die heutigen
Nationen Europens zu edeldenkend, um
ſich der Feindſeligkeiten noch rachgierig zu
erinnern, die ihre Vorfahren gegen einan—
der begiengen; zu geſittet, einander deswe—

gen zu haſſen, weil vor Jahrhunderten ihre
Bater ſich entzweiten. Geſinnungen, die
das menſchliche Herz verengen, die es ernie—
drigen; Geſinnungen des Haſſes und der
Rachgier werden in einem aufgeklarten Zeit:
alter mit Recht als falſcher Patriotismus
verachtet, wenn gleich unſre Bater ſie uns
einzufloßen ſuchten. Wir entſchuldigen es

mit
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mit dem Geiſte jener rohen Zeiten, mit der
Barbarey ungebildeter Volker, daß Haß
und Erbitterung zu einer ſo machtigen, faſt
zur einzigen Triebfeder ihrer Unternehmun
gen wurde. Wir entſchuldigen unſre von
Leidenſchaſten verblendeten Bater, daß ſie
auch unſre Herzen durch dieſe Triebfeder
ſuchten in Bewegung zu ſetzen, daß ſie kein
anderes Mittel kannten, unſern Patriotis-
mus, unſre Ruhmliebe anzufeuern, als daß
ſie unſre Einbildungskraft mit der Erzah—
lung alles des wahren und vermeinten Un—
rechts, das ſie von benachbarten Volkern
erlitten, und der Rache, die ſie dagegen
ausgeubt, unterhielten. Uns ſelbſt wur—
den wir in den Augen des erleuchteten Euro

pens nicht entſchuldigen konnen, wenn wir
dergleichen Geſinnungen noch in unſern Her—
zen unter dem Vorwande angeerbter Geſin-?
nungen nahren wollten. Nur dem aroſſen
Haufen, dem Pobel verzeiht man es, wenn
er noch eine ſo niedrige Denkungsart auſ—
ſert, die deſto tiefer in ſeiner Seele wurzeln
mußte, da ihre ganze Haßlichkeit einzuſehn
nur die Folge einer guten Erziehung ſeyn
kann. Der edlere, der beſſere Theil der
Bewohner Europens, der ſich durch Auf—
klarung und Sitten von allen Volkern der

Erde
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Erde ſo ſehr unterſcheidet, betrachtet die
Trennung des Menſchengeſchlechts in ſo ver
ſchiedne Nationen mit Recht als ein zwar
unvermeidliches, aber doch den Zwecken der
Vorſehung machtig widerſtrebendes ubel,
indem ſie die Verſchonerung der Erde und
die allgeineine Gluckſeligkeit, die alle Erd—
bewohner genieſſen ſollten, ſeit Jahrtauſen—
den verhindert hat. Die ſchadlichen Wir—
kungen dieſer Trennung ganz zu vernichten,
iſt eine in der jetzigen Lage der Nationen zu
tief gegrundete Unmoglichkeit; allein ſie mit
vereinigten Kraften zu vermindern, durch
Erleuchtung der Volker, durch ihre Ueber—
zeugung von der Moglichkeit und von den
Vortheilen einer allgemeinen Harmonie,
durch Verbreitung einer groſſen und edeln
Denkungsart, durch eine allgemeine Ver—
feinerung der Sitten ſie ſo viel moglich zu
vermindern; dies iſt der charatteriſtiſche
Vorzug, der einen heutigen Europaer von
Erziehung unterſcheiden muß, wenn er ein
wurdiger Zeitgenoſſe der letzten Halfte des
achtzehnten Jahrhunderts ſeyn will; dieß
iſt der Geiſt, der ſich durch die Lehre des
Weiſen uber alle Stande, deren Unterricht
nicht vernachlaßiget wird, verbreitet hat.

Jn—
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Jndem ich aber unſerm heutigen Euro
za dieſen Vorzug beylege, ſo muß ich ungern
ein Geſtandniß hinzufugen, das unſern
Stolz, falls wir auf die Abweſenheit eines
groben, aus Unwiſſenheit und Barbarey
entſprungenen Laſters ſtolz ſeyn konnten,
maßigen kann, und das wir der Wahrheit
ſchuldig ſind. Wenn gleich der National—
haß in ſeiner ganzen ſcheußlichen Geſtalt,
die ſeine niedrige Abkunft verrath, nicht
mehr ſichtbar iſt; wenn gleich die Volter
ſeine Eingebungen mit Verachtung und Ab—
ſcheu verwerfen, ſo oft ſie ais ſeine Einge—
bungen erkannt werden; wenn gleich cine
MNation, die ſich von ihm in ihren Entichluſ
ſen und Entwurfen leiten lieſſe, von dem
ubrigen Europa den Vorwurf wurde boren
muſſfen, daß ſie in Barbarey zuruck ſanke:
ſo ſchleicht er doch noch im Finſtern herum,
und oft gelingt es ihm, den Verſtand der
Volker zu verfuhren, und ihre Herzen gegen
einander zu erbittern. Dann verblendet er
ſie durch Begriffe und Meynungen, die man,
wenn man gelinde ſeyn will, Nationalvor-—
urtheile zu nennen pflegt, die aber in der
That Fruchte ſeines im Verborgenen aus-—
geſtreuten Giftes ſind. Dann laſſen zwey
benachbarte Nationen ſich von den Wahn

be
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bethoren, ihr beyderſeitiges Jntereſſe konne
in keinem Stucke mit einander vereinigt
werden. Dann nennt man es unndtturliche
Verbindungen, wenn zwey Staaten ihre
Feindſchaft, die Jahrhunderte durch genahrt
wurde, wozu aber die Urſachen, die ſie er—
zeugten, nicht mehr vorhanden ſind, able—
gen, und in Freundſchaft verwandeln. Eifer
ſucht uber jeden Anwachs der Macht, der
Reichthumer und des Ruhms benachbarter
Volker; beſtandige Beſorgniſſe, von ihnen
in irgend einem Stuck, wo es auf National
groſſe oder Gluckſeligkeit ankommt, uber—
troffen zu werden; hamiſche Verkleinerung

alles deſſen, was bey ihnen lobliches und
nutzliches unternommen und vollbracht wird;
geheime Bemubungen ihren Wohlſtand zu
untergraben, ihrer Ehre Flecken anzuhan—
gen, ihre Rathſchlage entweder als unweiſe
zu verſpotten, oder als gefahrlich verdach
tig zu machen, welcher Beobachter der
Nationen bemerkt nicht heut zu Tage dieſe
und ahnliche Ausbruche bey ihnen, die den
fortdaurenden giftigen Einfluß des Natio—
nalhaſſes, ſo ſehr er ſich verbirgt, deutlich
verrathen?

Wenn zwey Nationen, die getrennt wa
ren, durch den Lauf der Begebenheiten,

durch
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durch die Siege der einen, durch die Nie—
derlage der andern, durch Friedensſchluſſe,
durch Suecceßionsgeſetze, durch Familien-
bundniſſe ihrer Beherrſcher, oder durch ir
gend eine andere Urſache unter Einem Ober-
haupte vereiniget werden: ſo iſt wohl die
erſte weſentliche Pflicht, die ſie ihrem gemein

ſchaftlichen Furſten und ſich ſelber ſchuldig
ſind, und ohne deren Erfullung ihre Ver—
einigung nothwendig eine Quelle ſehr un—
glucklicher Folgen fur ſie werden muß, daß
ſie ihren Nationalhaß, wenn ſie ſo ungluck
lich waren, von ihm beherrſcht zu werden,
entſagen. Und dieſes muß ihnen leicht wer—
den, wenn ſie ſeinem Urſprunge nachforſchen
und ſich von ſeinen ſchadlichen Folgen wol—
len uberzeugen laſſen. Doch von der Noth
wendigkeit dieſer Pflicht braucht der Moraliſt
in unſern geſitteten Zeiten nicht weitlauftig
zu handeln. Mur ein barbariſches Zeitalter
kann dazu Anlaß geben. Allein wer wird
behaupten, daß es eben ſo uberflußig ſey,
gegen ſeine geheime Wirkungen zu warnen?
Sie ſind deſto gefahrlicher, weil ſie oft un
ter der Geſtalt patriotiſcher Geſinnungen
ihr Gift unerkannt verbreiten. Haben wir
nicht das Beyſpiel an einem der großten
Staaten in Europa, wo die weiſeſten Rath—

ſchlage
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ſchlage oft blos deswegen verwirrt, und die
beilſamſten Entwurfe blos deswegen hinter
trieben werden, weil die beyden in andern
Ruckſichten ſo edeln Nationen, die der Staat
mit einander vereinigt hat, in dieſem Punkte
klein genug ſind, ſich von Nationaleiferſucht
und Stolz bethoren zu laſſen? Sind nicht
die weiſeſten, die rechtſchaffenſten, die wur—
digſten Manner blos deswegen oft vom
Steuerruder verdrangt worden, weil ſie nicht
von derjenigen Nation waren, der ihre
Macht und Reichthumer den Stolz einge—
ſloßt haben, daß ſie allein regieren muſſe?
Laßt es uns geſtehn, ſo erleuchtet, ſo geſit
tet auch die Volker ſind, die das Band ei—
ner gemeinſchaftlichen Regierung an einan—
der knupft, ſo werden ſie ſich doch ſchwerlich
immer gam rein von dem Einfluſſe des Na
tionalſtolzes, der Eiferſucht und des Neides
erhalten, wenn ſie nicht von Zeit zu Zeit
an die Haßlichkeit und Schadlichkeit dieſer
politiſchen Laſter errinnert werden. Oft genug
hat der Regent Urſache, ihnen zuzurufen:
Dieß Geſetz, das blos nur eines meiner Vol—
ker zu begunſtigen ſcheint, wird die Gluckſe—
ligkeit aller befordern; dieſe Anſtalt, die
blos dem einen Zuwachs am Wohlſtande zu
verſprechen ſcheint, iſt heilſam fur euch alle.

Der



16

Der Nationalneid laßt ſich nicht uberzeu—
gen; ſein krankes Auge ſieht in dem verbrur
derten Volke ein vorzuglich geliebtes Kind;
er halt den gemeinſchaftlichen Vater des
Vaterlandes der Partheilichkeit fahig, und
wenn er nicht laut murret, ſo verrath er ſein
Mißvergnugen hinlanglich durch die Trag—
heit, womut er ſeine Krafte dem Dienſte des
Staates und der Beforderung des allgemei
nen Jntereſſe widmet.

Dieſe Tragheit, dieſe Erſchlaffuna des
Patriotismus, dieſe Beſorgniſſe, daß von
den vereinigten Nationen Eine die vorzugt
lich geliebte und begunſtigte ſey; die quat
lende und grundloſe Vorſtellung, man
wurde, wenn man ſich von den verbruderten
Volkern wieder trennen konnte, einen eignen
glucklichern Staat ausmachen, ſind ein
groſſes Hinderniß der Macht und der Gluck—
ſeligkeit eines aus ſo verſchiednen Mitglie-
dern zuſammengeſetzten Staates.

Traurig ware es, wenn es fur verei
nigte Volker keinen andern Beweggrund
gabe, dieſe kleinmuthige Denkungsart abzu
legen, als die Betrachtung, daß es nun—
mehr nothwendig ſey, in der einmal getrofft

nen Verbindung zu bleiben.

Allein
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Allein ſtarkere, auf das menſchliche Herz
wirkſamere Grunde finden wir in den groſ—
ſen und unfehlbaren Vortheilen, die aus
der Vereinigung ſonſt getrennter Volker ent
ſpringen. Wenn es weiſer und gutiger Plan
der Natur war, daß ſie ihre ſo mannichfal
tigen Guter, deren Genuß den Werth des
Lebens erhoht, in ſo ungleichen Verhalt—
niſſen uber die Erde austheilte, daß ſie
einige derſelben mit freigebiger Hand uber
gewiſſe Lander ausſchuttete und ſie andern
vorenthielt, daß ſie gleichwohl keinen
Erdſtrich ganz vergaß, daß ſie auch dem
allerunfruchtbarſten etwas gab, deſſen oft
ſelbſt die geſegneteſten entbehren mußten;
wenn dieſe Oekonomie der allgutigen Natur
ihre Abſichten deutlich zu erkeunen giebt;
wenn daraus erhellet, daß die Erde nicht
deswegen in ſo verſchiedne Himmelsſtriche,

die Menſchen nicht deswegen in ſo verſchied
ne Volker getheilt wurden, damit jedes,
von den ubrigen getrennt, nie uber ſeine
Grenzen hinausblicken, nie den ganzen
Reichthum der Natur, der ſich im Oſten in
ſo ganz andere Geſtalten zeigt, als im We—
ſten, uberſchanen, ihn nie ganz mit dankba
rer Bewundrung genieſſen ſollte; wenn
es vielmehr ſichtbar iſt, daß dieſe Verſchie—

B den
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denheit von Reichthumern und Bedurfniſ—
ſen eine Veraulaſſung gegenſeitiger Dienſte
und eines freundſchaftlichen Verkehrs unter
den Volkern werden ſollten; ſo iſt offenbar,
daß Nationen, die ſonſt einander fremd wa
ren, wenn ſie durch die Bande einer ge—
aeinſchaftlichen Regierung mit einander
verknupft werden, durch dieſe Vereinigung
den wohlthatigen Zweck der Natur in un
gleich hoherm Grade, als wenn ſie geſchie—
den blieben, erreichen werden. Die ge—
meinſchaftliche Anwendung ihrer Reichthu
mer wird ihrer Handlung einen lebhaftern
Schwung geben; die Betriebſamkeit des
einen Volks wird die rohen Fruchte, mit
deren bloſſer Erzielung ſich das andre begnu—
gen mußte, verarbeiten, und das dritte wird
vielleicht den Waaren, die der ergiebige
Boden der einen und die erfinderiſche Ar—
beitſamkeit der andern hervorbringt, den
vortheilhafteſten Abſatz verſchaffen; wich—
tige Vortheile in eineni Jahrhunderte, wo
ſo augenſcheinlich die Handlung die Grund—
lage iſt, auf der alle Nationen das Gebaude
ihrer Nationalgluckſeligkeit zu errichten ſu:
chen. Dieſe Vortheile wurden auch denn
ſolchen durch eine gemeinſchaftliche Regie—
rung verknupften Volkern zu Theil werden,

wenn
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wenn ihre geographiſche Lage wenig zu ihrer
Vereinigung beitruge, wenn ſie durch
fremde zwiſchen ihnen liegende Gebiete ge
trennt waren. Geſetzt aber, die Natur
hatte ſie auch in dieſer Abſicht mit einer
alucklichen Lage begunſtiget, hatte ihr
Verkehr mit einander durch Seen und Fluſſe
erleichtert, hatte ihre Kuſten an Ge—
waſſern gegrundet, deren Beſchiffung ihnen
nur dann von vorzuglicher Wichtigkeit ſeyn
konnte, wenn ſie mit vereinigten Kraften
nach einerley Plan Theil daran nahmen;
geſetzt, es ware augenſcheinlich, daß dieſe
ſo von der Natur ſituirten Volker, ſobald
ſie politiſch getrennt waren, die Vortheile
dieſer Schiffahrt nur in geringerm Grade
nutzen konnten, oder wohl gar andern Staa
ten uberlaſſen mußten: wurden dieſe Um—
ſtande nicht ein hinlanglicher Grund fur
dergleichen Volker ſeyn, eine politiſche Ver—
einigung zu ſuchen, falls ſie nicht ſchon exi
ſtirte, und ſich Gluck zu wunſchen, ſobald
ſie durch irgend eine Reihe von Begebenhei
ten bewirkt wurde?

Aber auch die moraliſchen Urſachen, die
in die Gluckſeligkeit der Nationen groſſen
Einfluß haben, konnen, durch die politi—
ſche Vereinigung verſchiedener Volker unter

B 2 Ei
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Einem Oberhaupte, der Anzahl nach ver—
mehrt und ihrer innern Kraft nach verſtarkt
werden. Es wurde uberflußig ſeyn, hier
erſt die Wirkſamkeit moraliſcher Triebfedern
zum Wohl oder Nachtheil der Staaten zu
erweiſen. Man mußte ein Fremdling in
der Geſchichte ſeyn; man mußte nie einen
beobachtenden Blick auf die Volter der Erde
geworfen haben, wenn man die guten oder
boſen Folgen nie bemerkt hatte, die aus der
Kalte oder Warme, womit die Unterthanen
ihrem Staate dienen, aus ihrer Frugalitat
oder aus ihrem Hange zur Pracht und zum
Wohlleben, aus ihrem Verlangen unter den
Nationen einen vorzuglichen Rang zu be—
haupten, oder aus ihrer ſchiaffen Gleichgul-
tigkeit gegen alles, was groß und ruhmlich
iſt, entſpringen. Dieſe und andre abnliche
Tugenden und Laſter ſind eben ſowohl fur
ganze Nationen, als fur einzelne Menſchen,
eine ergiebige Quelle von vortheilhaften oder
nachtheiligen Wirkungen. Zwey wahre,
in dieſe Elaſſe gehorige, groſſe Vortheile
muſſen daraus erwachſen, wenn vereinigte
Volker ihre Vereinigung ſo, wie es aufge—
klarten und edeldenkenden Volkern anſtan
dig iſt, nutzen wollen, Wetteifer im
Dienſte des Staates und eine Veredlung der

Na—
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Nationakdenkungsart. Gluckliches Reich,
wo jener Wetteifer die einzelnen Burger be
ſeelt; noch glucklicher, wenn die verbruder—
ten Nationen, die innerhalb ſeiner Grenzen
wohnen, von dem heiligen Feuer dieſes pa—
triotiſchen Wettſtreits enzundet werden!
Jm Kriege will denn die lebhafte Kuhnheit
der einen ſich von der geſetzten Tapferkeit der

andern nicht ubertreffen laſſen, und die groſ—
ſen Thaten, die dieſe beſſere Eiferſucht er
zeugt, erregen die Bewundernng des Fein—
des und ſchlagen ſeinen Muth zu Boden;
im Frieden ſtrebt denn jede dahin, ſich vor—
zuglich den Ruhm zu verdienen, durch Be—
triebſamkeit, durch Erfindſamkeit dem Staa—
te neue Quellen von Einkunften zu verſchaf—
fen, und ihn durch den Anwachs der Stad
te und durch den Anbau des Landes jzu ver—
ſchonern. Die einzelne Mitburger von der
einen oder andern Nation, wenn ſie zum
Dienſte der Regierung berufen werden, ha—
ben nicht blos an ihren eignen Ruhm einen
beſtandigen Erinnerer, der ſie zur Erfullung
ihrer Pflichten antreibt; auch diejenige Na—
tion, der ſie naher angehoren, ruft ihnen
zu: Bedenkt, daß die Schande, die eure
Unfahigkeit, eure Nachlaßigkeit, oder gar
eure Untreue verdienen wurde, leicht auf

euer
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euer ganzes Volk zuruckfallen, und euch ſei
ner gerechten Ahndung, ſeinem ganzen Uw—
willen, ſeiner ganzen Verachtung preis ge
ben mußte!

Von Nationen, die von dieſem patrio
tiſchen Feuer beſeelt, auf der Bahn des
Ruhmes und der Vaterlandesliebe mit ein
ander wetteifern, kann man ſicher behaup—
ten, daß ſie alle ubrige Tugenden beſitzen
werden, durch die ſich Volker auszeichnen
konnen; denu es verhalt ſich mit ihnen, wie
mit einzelnen Menſchen, deren Neigungen
ſich veredeln oder verſchlimmern, ſobald nur
eine erhabne oder niedrige Geſinnung ſo tief
Wurzeln bey ihnen geſchlagen hat, daß ſie
vorzuglich alle ihre Krafte und Fahigkeiten
än Bewegung ſetzt, alle ihre Gefuhle und
Empfindungen lenkt und beſtimmt. Jn ei
ner Seele, die nur erſt ein einziger groſſer
Gedanke lebhaft beſchaftigt, werden bald
alle ubrige Vorſtellungen ſich uber das Ge
meine erheben; ihr ganzes Begehrungsver
mogen wird edler und harmoniſcher geſtimmt
ſeyn, wenn ſie nur erſt angefangen hat, Ei
nen wurdigen Gegenſtand mit anhaltenden
feurigen Verlangen zu betrachten. Aus der
Natur der menſchlichen Seele laßt ſich er
klaren, was tagliche Erfahrung langſt be

mer
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merken ließ: alle Tugenden, ſo wie alle La
ſter, ſind beſtandige, unzertrennliche Ge—
fahrtinnen, und man braucht nur Eine Tu
gend, oder Ein Laſter zu lieben, unver—
merkt wird das ganze Gefolge des letztern
oder der erſtern ſich der ganzen Seele bemei
ſtern. Wenn verbruderte Nationen erſt
von der groſſen Geſinnung voll ſind: unſer
Patriotismus ſoll ſich nie ubertreffen laſſen;
ſo wird ſich der nemliche Wettkampf, in
Anſehung aller ubrigen Nationaltugenden,
unter ihnen erheben. Und welche Tugen—
den haben nicht Nationen gegen einander
auszuuben? Freilich Tugenden, von denen
eine unwiſſende, barbariſche Vorwelt keine
Begriffe hatte, die aber in die Claſſe wah—
rer, groſſer Tugenden um ſo viel mehr muſ—
ſen gerechnet werden, je wichtiger ihr Ein
fluß auf die Gluckſeligkeit des geſammten
Geſchlechts der Menſchen iſt. Gegenſeitige
Gerechtiqgkeit, gegenſeitige Achtung und ge—
rechtes Gefuhl fur die Verdienſte jeder Na
tion, fur das, was ihre Weiſen zur Auf—
klarung des menſchlichen Verſtandes, zur
Erforſchung der Nation, zur Erweiterung.
der Wiſſenſchaften, was ihre Geſetzgeber
zur Beforderung der allgemeinen Ruhe und
Sicherheit, zur Verbannung der Unterdruk

kung
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kung und der Religionsverfolgung gethan
haben; fur die Erfindungen ihrer Kunſtler;
fur jeden Beitrag, ſo gering er auch war,
den jedes Volk zur Erleichterung des menſch
lichen Elendes, zur Vermehrung der Gu—
ter, deren Mangel das Leben in eine trau—
rige Exiſtenz verwandeln wurde, geliefert
hat; gegenſeitige Willigkeit, mit einan—
der uber die Wegraumung aller der Hinder
niſſe einig zu werden, durch die der unwiſ—

ſende Stolz, der rohe Eigennutz und der
tuckiſche Nationalhaß barbariſcher Zeiten,
das freundſchaftliche Verkehr der Volker er—
ſchwerte; gegenſeitiges Vertrauen zu
einander, in der uberzeugung, daß jedes
Volk, wenn es weiſe iſt, wenn es ſein wah—
res Gluck liebt, ſolches innerhalb der Gren
zen, die die Natur ſelbſt jedem Staate ſcheint
beſtimmt zu haben, nie aber auſſer denſel:
ben ſuchen wird, weil die Erfabrung von
Jahrtauſenden bewieſen hat, daß die Ver—
ſchwendung der Nationalkrafte auſſerhalb
dem Bezirke, den die Natur ibm anwies,
den Staat allmalig durch eine geheime Zeh
rung zu Grunde richtet; gegenſeitige,
großmuthige, von keinem niedrigen Eigen—
nutz begleitete Dienſterweiſungen in allen
Fallen, wo ein Volt mit ubeln zu kampfen

hat,
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bat, denen es mit eignen Kraften nicht hin
langlich. widerſtehen kann, dieſe und der—
gleichen echte Tugenden ſind es, deren Aus—
ubung allein das Recht zu dem ehrenvollen
Namien eines geſitteten Volkes geben kann.

Dieſes Beſtreben, einander an Billig—
keit, an gegenſeitiger Achtung, an zuvorkom
mender Freundſchaft nicht zu weichen, wird
einem Umſtande, der dem erſten Anſchein
nach die Nationaltrennung unterhalten und
erweitern konnte, ſeinen ſchadlichen Einfluß
ganzlich benehmen, und ihn in ein Mittel
zur ſtartern Befeſtigung ihrer Eintracht ver—

wandeln. Jch rede von der Verſchieden—
beit der Sprachen. Jch leugne nicht, Ein
beit der Sprache hat fur vereinigte Volker

groſſe Vortheile. Jch gebe zu, wenn die
Sprache des einen Voltes ſchon merklich
eultivirt ware, und die Sprache des andern
ware noch ein roher, unbearbeiteter Dialeet,
ſo ware die allgemeine Einfuhrung jener er—
ſten in allen Abſichten zu rathen. Man
wird auch dasjenige Volk, das die ſeinige
bis dahin vernachlaßigt hatte, leicht uber—
zeugen konnen, daß es ſich durch ihre zu
ſehr verſpatete Cultur weniger Nutzen, als
durch die Annehmung der ſchon gebildeten
Sprache des mit ihm verbruderten Volkes

ver
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verſchaffen, daß es vielmehr dadurch ſeine
Auftlarung und ſeine Fortſchritte mit den
ubrigen Nationen in nutzlichen und ange—
nehmen Kenntniſſen aufhalten wurde. Doch
was in dieſem Falle, wenn nemlich von. den
verſchiednen Sprachen vereinigter Nationen
nur Eine erſt gebildet ware, leicht und rath—
ſam ſeyn wurde, die allgemeine Einfuh—
rung dieſer gebildeten Sprache, eben
dieſes wurde in dem entgegengeſetzten Falle,
wenn beide Sprachen ſchon einen gleich ho
hen Grad von Cultur erreicht hatten, un—
uberwindliche Schwierigkeiten finden. Hier
wurde alſo der beſte Rath ſeyn, durch die
fortgeſetzte Bearbeitung beider Sprachen
ſich alle die Bortheile, die naturlich daraus
entſpringen muſſen, zu verſchaffen. Das
fruhe Studium der Sprachen nach einer
guten Methode iſt ein unleugbares Mittel,
nicht blos das Gedachtniß zu ſtarken, ſon
dern auch den Verſtand zum ordentlichen,
richtigen und geſchwinden Denken zu gewoh
nen. Eine Nation, wo die grundliche Er—
lernung der Sprachen ein Hauptſtuck der Er—
ziehung iſt, wird in allen Fachern verhalt—
nißmaßig mehr fahige und grundliche Kopfe
aufzuweiſen haben, als eine andre, wo die—
ſes ubungsmittel des Verſtandes verſaumt

wird.
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wird. Die groſſe Tuchtigkeit, womit ſich
die Schweizer in ſo vielen Landern, wo ſie
ſich niederlaſſen, den Geſchaften widmen,
und durch die ſie ſo oft ein hervorſtechendes
Gluck machen, kann vielleicht mit aus dem
Umſtande hergeleitet werden, daß junge
Schweizer, denen ihre Eltern Erziehung
geben konnen, fruh zu den beyden Haupt
ſprachen ihres Landes angefuhrt werden.
Der gleiche Eifer in der Erlernung zwey
gleich eultivirter Sprachen hat noch einen
zweyten wichtigen Vortheil. Es giebt kein
wirkſameres Mittel, einen reinen und richti
gen Geſchmack zu bilden, als oft angeſtellte
Vergleichungen der guten Muſter in meh
rern Sprachen, und der eigenthumlichen
Schonheiten und Mangel dieſer Sprachen
ſelbſt. Beide ſo wichtige Vortheile ſollten
es verbundnen Nationen zur Pflicht machen,
jede der Sprache der andern Gerechtigkeit
widerfahren zu laſſen, und ſich ihrer Erler-
nung vorzuglich vor andern neuen Sprachen
zu befleißigen. Das Gegentheil, eine Ab
neigung gegen die gebildete Sprache unſrer
Mitburger, oder eine nur fluchtige, nachlaf
ſige Beſchaftigung mit derſelben wurde ein
groſſes Hinderniß ſeyn, die Nationalein—
tracht bis zu dem Grade, der ihr zu wun—

ſchen
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ſchen ware, zu erheben. Dieſe Abneigung
wurde demjenigen Volke, daß ſich ihrer ſchul
dig machte, ſehr unruhmlich ſeyn, wenn die
Regierung ſelbſt durch Anſetzung und Be—
ſolduug geſchickter Lehrer die Erlernung die
ſer Sprachen erleichtert hatte. Dieſe Ab—
neigung wurde eine Denkungsart verrathen,
die man entweder als ein uberbleibſel jener
Natuionalvorurtheile barbariſcher Zeiten,
oder als eine Wirkung einer tragen Gleich
gultigkeit gegen aälles, was ruhmlich iſt, be
trachten mußte.

Wenn jemals verſchiedne mit einander
vereinigte Nationen Urſache hatten, die bis—
her angefuhrten Pflichten auszuuben,
jedes Vorurtheil, das ſeine Abſtammung
von alter Barbaren verrath, ganzlich zu ver
bannen, allen Geſinnuungen, die der Na—
tionaleintracht im geringſten hinderlich ſeyn
konnen, fruh genug den Eingang in die Her
zen der Jugend, der kunftigen Burger des
Staats zu verwehren, ſich auch vor jener
verſteckten Eiferſucht zu huten, die ſich mit
geheimen Beſorgniſſen, daß unſere Nation
nicht hinlanglich begunſtiget werde, zu nah
ren pflegt, vielmehr mit gluhenden
Wetteifer ihre vereinigten Krafte zur Be—
forderung der Macht und der Gluckſeligkeit

des
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des geſammten Staates anzuwenden,
einer den Verdienſten der andern Gerechtig:
keit widerfahren zu laſſen, einander mit
Achtung, mit Freundſchaft, mit bruderli—
chen Geſinnungen zuvorzukommen, allen
Nationalunterſchied zu vergeſſen, ſich
eine in die andre zu verwandeln; wenn je
mals vereinigte Nationen Urſache hatten,
ſich von der Ausubung dieſer Pflichten die
erwunſchteſten Folgen zu verſprechen,
die vollige Nutzung aller ihnen von der Na
tur gegonnten Vortheile, die gluckliche
Ausfuhrung groſſer fur das Ganze ſowohl
als fur die einzelnen Theile wichtiger Unter—
nehmungen; wenn jemals Volker gewiß
ſeyn konnten, durch die Erfullung aller die—
ſer Pflichten, die eigentlich mehr Vorſchrif—
ten der wahren Politik, als der Moral ſind,
ſich zu dem Range edler, großmuthiger, auf—
geklarter und geſitteter Nationen zu erhe—
ben: ſo ſind es die drey Volker, deren Ge—
ſchichte uns bisher beſchaftiget hat. Danen,
Abkommlinge jener muthigen Nation, die
einſt durch die Kuhnheit ihrer Unterneh—
mungen von einem Ende Europens bis zu
dem andern gefurchtet wurde, die aber auch
eine Fahigkeit zu feinen Gefuhlen, und eine
Anlage zur Cultur beſaß, wovon man in

den
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den Fragmenten eurer alten Skalden Denk
maler antrifft, die den unpartheiiſchen Leſer
mit der ſußeſten Bewundrung uberraſchen;

Neormanner, deren Vorfahren dieſes
Lob mit den alten Danen theilten; Da—
nen, Normanner, wurdige, verbruderte
Zweige des nemlichen Stammes, deren
Vorfahren einſt, ohne alle die Hulfsmittel,
die dem heutigen Weltumſegler in den unbe
kannteſten Gewaſſern zu ſichern Fuhrern
dienen, blos durch die Starke ihres natur—
lichen Genies neue Erdſtriche aufſuchten
und ſie mit einer Weisheit anbauten, die
den heutigen erleuchteten Volkern Ehre ma
chen wurde Danen, Normanner, eure
Vater waren einſt Ein Volk; ſpater trennten
ſie ſich, und die Barbarey, die ganz Europa
mit Finſterniß bedeckte, verblendete auch
eure Vater, ließ ſie ihr wahres Jntereſſe
verkennen, waffnete ſie gegen einander, und
verleitete ſie, ihre eigne Krafte zu zerſtoren:
Doch glucklichere Zeiten ſturzten den Thron,
den ſich dieſe Feindin der menſchlichen Gluck—
ſeligkeit ſeit Jahrhunderten in Europa er
richtet hatte, und ſtellten das Freundſchafts—
band wieder her, das die Natur fur euch,
edle Nationen beſtimmt hatte; und ihr,
Nachkommen jener Nordalbinger, jener

Stamm
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Stammgenoſſen der alten Sachſen, deren
unbeſiegbaren Muth der groſſeFrankiſche Er—
oberer nicht anders, als durch die auſſerſten

Mittel des ſtrengſten Deſpotismus zu ban—
digen vermochte, aus deren Schooſſe
jene tapfern Krieger ausgiengen, die dem
alten Britannien neue Bewohner, eine neue
Sprache und einen neuen Namen gaben.
Holſteiner, auch eure Stammvater waren
nicht blos Nachbaren, ſondern nahe Ver—
wandte der beiden, zwar lange Zeit von euch
getrennten, jetzt aber mit euch vereinigten
Volker; Holſteiner, Normanner, Da—
nen, gluckliche Volker, wenn ihr euer Gluck
erkennt, wenn ihr die Winke der RNatur
verſteht, die den Landern, die ihr bewohnt,
eine ſolche Lage gab, daß ihr nur denn ſtark,
machtig und glucklich ſeyn tonnt, wenn ihr
Eins ſeyd, daß ihr groſſe weſentliche
Vortheile entbehren mußtet, wenn ihr ſo
unglucklich wart, getrennt zu ſeyn; gluck—
liche Voller, wenn ihr den Segen der Vor—
ſehung erkennt, die euch Einem Scepter un—

terwarf, der von der Hand mehr eines lie—
benden, fur euch alle, wie fur ſeine Kinder,
zartlich beſorgten Vaters, als eines Gebie—

ters gefuhrt wird; gluckliche Volker,
wenn patriotiſcher Wetteifer in euern Her

zen
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zen gluht, wenn das gemeinſchaftliche Va—
terland, wenn ſeine Groſſe, wenn ſein Ruhm
der Hauptgegenſtand eurer Beſtrebungen
ſind, wenn ihr euch durch Eintracht auf die—

jenige Stuffe des Wohlſtandes und. der Cul—
tur erhebt, zu der euch die naturlichen Vor—
zuge eures Landes und die naturliche Anlage
eurer Nationalcharaktere Hoffnung geben.

J
.Mochte ein Patriot, der. durch die Wur—

ve ſeines Charakters, durch die Warme
ſeines Gefuhls und durch ſeine geprufte
Weisheit ſeinen Vorſtellungen entſcheiden
den Nachdruck geben konnte, mochte er ſeine
Stimme erheben. ſie-wurde nicht vergebens
in eure Herzen dringen. Mir ſey es genug,
mit allem Eifer, deſſen meine Seele fahig
iſt, wenn gleich mit geringen Fahigkeiten,
eine der weſentlichſten Pflichten, die einem
Lehrer der vaterlandiſchen Geſchichte ob—
liegt, erfullt zu habeuc· Mit ſſeh es genug,
wenn Ppditioten vok Siliſicht, in dieſem iei—
nem Verſuche, wie in allen meinen Beſtre
bungen, die Wirkſamkeit der Triebfeder er—
kennen, die allein hinreicht, denjenigen, deſ
ſen Herz ſie belebt, zu einem nujlichen Bur—
ger, und es ſeny in welcher Sphare es
wolle zu einem: wurdigen Diener det
Staates zu bilden.
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